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Die Pädagogik der Freude.
Von Franz Weiß, Pfarrhelfer, Zug.

(Fortsetzung.)

Man hat in weiten Kreisen vergessen, daß die Frcnde still ist
und innerlich. Nicht Sinnenfrende, sondern Seelenfreude verlangt
des Menschen tiefstes Wesen. So viele aber meinen, die Freude müsse

geräuschvoll, übermäßig sein, sie bemessen und bewerten den Sonntag,
der doch in erster Linie ein Freudentag sein soll, nach der Zahl der

Wirtshäuser, die sie besucht, oder nach der Länge der Tour, welche sie

gedankenlos abgetan. Die Masse geht so faden, gehaltlosen Vergnügungen
nach, daß einen nur wundert, wie ein solches Dasein auszuhalte» ist.
Lord Palmerston hat ein gutes Wort gesagt: Das Leben wäre noch zu

ertragen, aber die Unterhaltungen — —. Freuden bloß sinnlicher Art
find doch nur Schaum und Schein, sie sättigen nicht, sie reizen nur, sie

find Eisblumen, kalt und leblos; sie lassen früher oder später in der

Seele ein Ungenügen, Eckel, ein trauriges Defizit zurück. Der geistreiche

Ruskin hat nur zu recht, wenn er schreibt: Ueberall in der Welt ist die
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lärmende Freude nur durch eine dünne Wand von der stummen Ber-

zweiflung geschieden.

Arme Kinder, die heute mitgeschleppt werden in den Tumult und

Taumel des raffinierten modernen Genußlebens und morgen den ganzen
Druck der physischen und moralischen Depression sühlen müssen! Euch

werden die Organe, welche die echte Freude fühlen, abgestumpft! — Das

ist eine Unterdrückung der Hilflosen und Wehrlosen. Ja, auch die

Stimme solcher mißhandelten Kleinen schreit zum Himmel, und der Vater
droben hört sie, und er wird einst ein strenges Gericht halten über diese

Zeit, welche die niederen Gelüste großzieht, den Sinnenreiz kultiviert,
die gemeinsten Leidenschaften verherrlicht und dadurch der heranwachsenden

Generation den Freudenbesitz, ja die Fähigkeit für Freude raubt.
Da bin ich allerdings mit meinem Thema über die Freude in

eine Schilderung hineingekornmen, die nichts weniger als fröhlich aus-

sieht, j Wpllte Gptt, diese Zeichnung wäre zu düster. Ich glaube es

nicht. DaS find Tatsachen, mit denen uns der Beruf in Berührung
bringt und die uns den Freudenmangel der Kinderwelt deutlich erkennen,

ja oft schmerzlich fühlen lassen.

Was hat man dir, du armes Kind, getan? — —
Und dieses moderne Kind, die Freude entbehrend die Freude

verlangend, es kommt zu Ihnen in die Schule. O seien Sie überzeugt:
bewußt oder unbewußt sucht es bei Ihnen die Freude. Ihnen steht

daS Seelchen stundenlang offen, um Helles Licht aus Ihren Augen,

heiteren Klang aus Ihren Worten, frische Ermunterung aus Ihrem
Benehmen aufzusaugen. Ihnen gilt der tiefer» Sinn deS Wortes, daS

eiüst Jean Paul ausgesprochen:

,O schaffet die Träne.» der Kinder ab, das lange Regnen ist den Blüten
schädlich. ' -

Und mag auch ein Kind von Natur, von Haus aus, infolge eineS

RiffeS, der durch die junge Seele ging, wenig oder scheinbar keine Ver-

anlagung zur Freude zeigen — das darf uns nicht entmutigen.
Vom berühmten italienischen Geiger Paganini wird erzählt: wenn

auf seinem Instrumente nur noch eine Saite blieb, so wußte er der-

selben wundersame, bezaubernde Melodien zu entlocken. — Sage man,
waS man wolle: Kind bleibt Kind, und wenigstens eine Seite seiner

Seele ist auf Freude gestimmt und zerspringt nicht, und sie gibt ihren

Ton, der beseligend durch daS ganze Menschenwesen klingt, sobald sie

mit kundiger Hand gerührt wird. Auch das flüchtige Lächeln,

welches über die Züge deS Idioten huscht, und daS befriedigte Lallen,

welches über die Lippen deS Schwachfinnigen kommt, kann eine Offen-

barung der Freude fein. — —



z 299

Darum jetzt die entscheidende Frage: Was müssen wir tun, um
in die uns anvertraute Jugend die Freude zu pflanzen? oder, wenn
Sie wollen: Welches sind die methodischen Mittel der Freudenpädagogik?

Der Apostel spricht im Römerbrief den Gedanken aus, das ficht-
bar Geschaffene bilde die Staffeln, um aufzusteigen zum Unsichtbaren
und Ungeschaffenen. So bietet die Natur — richtig verstanden —

nachhaltige und mannigfache Anregung zur Freude. Auch Dante glaubte,
eS gäbe bessere Menschen, wenn sich mehr naturfrohe Menschen fänden.
Es ist Ihnen bei der letzten Jahresversammlung über die Naturbe-
trachtung so Treffliches gesagt worden, daß ich nichts Besseres beizufügen
weiß. Der verehrte Referent, HH. Prof. A. Mehenberg gab damals

Anleitung, die Schönheiten auch des Unscheinbaren, Nächstliegenden, Be-

grenzten herauszufinden. Das ist Überaus wichtig. Das Kind muß
wissen, daß nicht bloß dir tosenden Katarakte des Niagara, der Wut»

ausbruch des Vesuv, der Zyklon im chinesischen Meere interessant sind,

sondern auch seine heimatliche Gegend, die sich täglich vor seinen Augen
ausbreitet.

Teils ist man zu gedankenlos, teils zu hastig, um sich in daS

Schauen der Natur zu verlieren. Ich bin eininal an einem wolkenlosen

Frühlingstage über den Comersee gefahren. Eine deutschsprechende Ge-

sellschaft fuhr mit. Die einen tanzten unten in der Kajüte, die andern

fanden sich zu einem Kartenspiel zusammen, während das Dampfboot
an den märchenhaften Gestaden vorüberglitt. Naturfinn verträgt sich

nicht mit banalem Wesen. —
In jedem Flecklein Erde schlummern große, freudige Gedanken,

aber eS find wenige, die sie herauslesen. Selbst in der Literatur findet
man zwar viele Autoren, welche die Natur schildern und beschreiben,

aber wenige, welche sie studieren und verstehen. Zu den letzteren rechnen

wir mit Stolz Katholiken, wie Baumberger in seinen Reisebüchern.

Jörgensen in seinem Pilgerbuch, Bernard Wiemann in seinem bos-

nischen Tagebuch, Michael Schnyder: „Im Sonnenschein". ES muß
schon in de, Jugend das Auge geübt werden: für den Charakter einer

Landschaft, ihre Stimmungen, ihre Kontraste, die Bedeutung der Einzel-
heiten im Gesamtbilde, für Licht- und Farbenwirkung. Ein enger land-
schaftlicher Rahmen genügt, um dem Kinde diese Anleitung zu geben.

Nicht, daß der Blick fürs Große außer acht gelassen wird: Das Wohl-
tuende einer Schau inS weit ausgedehnte Land, der jubelnde Sieg eines

Sonnenaufgangs, die überwältigende Kraft des gestirnten Himmels kann

schon dem Kinde zum Bewußtsein gebracht werden.

Sicher: tief eingeprägt ins junge Herz soll der Unterschied zwischen

Naturdienst und Gottesdienst sein. Aber das Kind soll begreifen, daß
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die Schönheit der Natur ebenso sehr ein Nachdämmern des cntschwundei en

Paradieses ist, wie ein Entgegenharren künstiger Verklärung; und daß

alle Wesen, von der Blume, die man achtlos vom Wegrand reißt, bis

zum letzten Stern, dessen fernes, fernes Licht noch zitternd unser Auge

trifft, ein Wort der Freude redet, ein Wort von Großem, ein Wort
von Gott, —

Den Uebergang von Natur zu geistigem Leben, die innigste Ver-

bindung beider bildet für ein Kind das Märchen, die Sage, dessen ver-

ständnisvolle Pflege wieder so viel Freude birgt.
Man begegnet zuweilen dem Einwürfe: Das Märchen sei eine

Unwahrheit und daher pädagogisch nicht verwendbar. Mir scheint, diese

Ansicht ist ungenau, aus zwei Gründen: Einmal weiß das Kind, eS

handelt sich nicht um die Wiedergabe eines realen Faktums, sodann ist

doch der geistige Wcsenskern, den man unter lcichtfaßlicher, wenn auch

zerfallender Hülle in die junge Seele senken will, echt und wahr. Es

fehlt nicht an Beispielen, daß Heilige und Kirchenväter die Sage kate-

chetisch und pädagogisch verwerteten. Umsonst wird Gott dem Menschen

und zumal dem Kinde nicht die Portale zu diesem weiten Reich der

Phantasie geöffnet haben, wo alles in bläuliches Zauberlicht getaucht

ist, wo so manches schwerfällige Naturgesetz nicht mehr bindet, wo die

Wesen einander nicht so fremd und kühl und unverständlich gegenüber

stehen. Das Kind will ja einmal hinein in diese» Feengarten; wozu
sieht eS denn aus jedem Pilz ein Zwerglein fitzen, das vergnüglich seine

dünnen Beinchen in der Luft baumelt und schalkhast seine Zipfelmütze
schüttelt; wozu plaudert es denn mit dem Käferlein, das ihm mit offenen

Augen und gestreckten Fühlern aufmerksam zuhört; warum fühlt es

denn überall in der Gotteswelt ein wichtiges Problem und stellt tausend

Fragen über Erscheinungen, die uns altklug und Schriftgelehrten als

selbstverständlich vorkommen.

Diese Welt der Phantasie, wie sie im Märchen sich enthüllt, ist

doch eine Welt der Freude für das Kind, wenn sie nicht in das Phan-
tastische. Groteske. Schauderhafte sich verliert. Das deutsche Gemüt

hat ja so manche Märchen geschaffen, die in edler Fassung einen reichen

Goldgehalt inniger Freude bergen. Diese wollen wir nicht wegwerfen;
unsere Kinder haben ein Recht darauf. Ihre Phantasie will nun ein-

mal gesättigt sein; sättigen wir sie mit reiner Freude, sonst saugt sie

Gift ein.

Besondere Aufmerksamkeit hat die Pädagogik der Freude dem

Gesänge, dem echten Volksliede zu widmen. Ach des Jammers: statt

der poefievollen Volkslieder, an denen die Seele sich freudig sang, hört
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man heute diese hohlen Phonographen, die einen schließlich erst recht

nervös machen. Eine ganz charakteristische Wandlung. Als ich im

Juni auf Rigi-Känzli dem Sonnenuntergang zuschaute, — die Saison
hatte noch nicht begonnen — da waren viele Sennen- und Hirtenbuben
beisammen. Aber einen Jodler, ein frohes Lied habe ich umsonst er-

wartet; und richtig, da begann vor der nächsten Hütte so ein musi-

kalisches Metallrohr zu kreisen. Schön sagt ein neuzeitlicher Psychologe:

„Wie ein scheues Reh ist das Volkslied in die Einsamkeit geflohen und

lugt nur noch hier und dort mit seinen Märchenaugen in die llulturwelt voll
Qualm, Lärm und Unruhe.'

Sie, Verehrte, sind zuerst berufen, das deutsche Volkslied, in dem

alle unendlich feinen und süßen Schwingungen des deutschen Gemütes

mitklingen, zu retten, diesen Machtfaktor in der Pädagogik der Freude.

Singen Sie zu Beginn der Schule, beendigen Sie den Unterricht mit
Gesang, gestatten Sie zur Belohnung, zur Erholung ein Lied, damit
sich die Freude der Kinderseele auslösen kann in der Harmonie der Töne.

Mit dem Gesänge eint sich gern das Spiel; auch dieses, edel

und maßvoll gepflegt, fördert den offenen, heiteren Sinn. Das Turnen

mag ja seine Borzüge haben, aber wenn es uns das Spiel verdrängt,
das naive Kinderspiel, dann schädigt es schwer die Pädagogik der Freude.
Und es scheint, daß dieser verhängnisvolle Austausch seht erfolgen soll.

Manche urechte Kinderspiele, z. B. Ringelreihen mit dem treuherzigen

Liedertext, mit blumenbekränztem Haar, auf maigrünem Anger, das

kennen wir bald nur mehr aus Moritz von Schwinds Illustrationen
oder aus Märchenbüchern. Einem ähnlichen Lose verfallen sinnige

Knabenspiele. Und doch befriedigt ein echtes Spiel in letzter Folge Geist

und Körper in harmonischer Weise. Bewahren wir doch auch möglichst

viel von diesen Betätigungen der Kinderfreude. — (Schluß folgt).

Achtung!
Beim Nahen der Frühlingsfericn machen wir die Mitglieder des

Vereins kath. Lehrer und Schulmänner der Schweiz auf unser Reise-
büchlein und unsere Ausweiskarten aufmerksam. Sich zu wenden
an Hrn. Lehrer A. Aschwanden in Zug.

Die Redaktionskommission.

* Achtung!
Unsere v. Abonnenten sind gebeten, die Inserenten unseres Organes zu

berücksichtigen und sich jeweilen auf das bez. Inserat in den „Pädag. Blätter'
zu berufen. Was nützt Solidarität in Worten? Tie Fate« sollen sie bekunden. —
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